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elzien Jahren In unterschliedlichen Konlexien kontrovers diskutert Allemn
der lIıc Guf die Hintergründe dieser FHragesiellung zeig schon die lel-
schichtigkel des roblems Was IST nlıer mIT der Volkskirche gemeln Wer
SAgT diesen SCHIE Un CUS welchen C(sründene Ist e die es7isiel-
IUung elInes bereIts eGlITa selenden USTANCGAS der IST s der Appell dOoch
endlich Sirukturen der Kırche Kaum geben“ NaTürlich ıst kKlar,
ISS alle alles Dleiben kann, WIE e ıST OoInNTEe tormullert dies Me-
dard Kah| IM ıc eißl die nÖöTfigen Anderungen In der Kırche „Muß IC
vieles evuTte ıhr gleichsam sOZIOologisch sterben, IN evues werden
kann, amı OTlies eIs sich In ealner (sestalt \ Kırche verkörpern
kann, die Je| sensibler UT die Zeichen der e reaglerts Sinda WIr Derell
un nlg vieles gewohnter, ber ben doch zeitbedingter Kırchlich-
kellt 1erben Iassen, Ioszulassen e“ Was Kahl hier als „sozliologisches“
Ti1erben Deschreibt sahen viele Gals das „Ende der Volkskirche  M [Iie
Volkskirche ıen Q| einerseIlTs als Bezeichnung tür die alte, VETUTI-
JgeNe FOorm der Kırche die a IC mehr gIbt un drückt doch ©-
genilic wiederum das US, W OS V/@)} Vallkanum ner die Kirche CUS-

Kehl INn geht dıe Kırchec FINe Zeitdlagnose, rreiburg/Br. 145
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WeTr1Ir) sIe UE mehr \V© GSlauben un VOo der 1j&eQ der laubenden
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sOollte ISl angeseizt werden, auifgrundg dAiverser MsTIANnde (wie
7B Priestermangel, Iinanzielle NgPpÄsse eTC.)] sTirukiurelle Enischeldungen

reffen hne 7zuerst iragen, W OS die Herausforderung der Seelsorge
gerade In dieser Z7eailt IST Als eispiel eines evangeliumsorientierten Um-

mIT dieser Sıtuation kannn das orgehen der tranzösischen Kırche
gelien.

Kirche-werden In MNe  &] Zeiten Beispiel der iIranzösischen
Kıiırche

DIe rundzüge des Texies VO (CSaudium e? S>PES SINC geprägt VC) Iran-
zösischen TIheologen. [DDer selbstverständliche KOonTexT Ihrer Kiırchenerfah-
1 UNMO WCOGIT der Alzıstische aag MNIC INne christentümliche (Sesellschaft
wWwIe In den melsien epletien der deutschsprachigen Kırchen In der g —
samien Kons{Tiiiullon kommen die Deiden egriife ‚ Volkskirche NTiISCNEeI-
dungskirche” NIC VO|  7 erste IOa diese beiden Begriffe Im Sinne elIner
Gegenübersiellung zweler Sozlialftormen VOo Kırche SUC MC uch IN-
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Zukunfisirächftige Kirchenwege werden siıch IC In eaınem niweder-
der Iınden FS lIohn sıch, der Iranzösischen Kirche GUT der Spur Dlel-
ben, AECN-ZU-SCHELUESN. WIe sSIe achn (SaGudium ef SS> dem Je
Kirche-Werden (CSestalt gIDpT CIZU werden einige Dastoraliheologische
Überlegungen Z emd „Mission” vorgesiellt, die sıch Z eaınen IM
re der ISCNOTEe diıe Kaltholiken In Frankreich Proposer IC O} 1776)
Iinden und Z anderen Überlegungen, die gegenwärtig diskullert WeTlT-
den

©®sollte nicht dabei angesetzt werden, aufgrund diverser Umstände (wie  z.B. Priestermangel, finanzielle Engpässe etc.) strukturelle Entscheidungen  ZU treffen, ohne zuerst zu fragen, was die Herausforderung der Seelsorge  gerade in dieser Zeit ist. Als Beispiel eines evangeliumsorientierten Um-  gangs mit dieser Situation kann das Vorgehen der französischen Kirche  gelten.  Kirche-werden in neuvuen Zeiten - am Beispiel der französischen  Kirche  Die Grundzüge des Textes von Gaudium et spes sind geprägt von fran-  zösischen Theologen. Der selbstverständliche Kontext ihrer Kirchenerfah-  rung war der laizistische Staat, nicht eine christentümliche Gesellschaft  wie in den meisten Gebieten der deutschsprachigen Kirchen. In der ge-  samten Konstitution kommen die beiden Begriffe „Volkskirche — Entschei-  dungskirche“ nicht vor. Versteht man diese beiden Begriffe im Sinne einer  Gegenüberstellung zweier Sozialformen von Kirche, sucht man auch in-  haltlich vergebens nach Reflexionen und Anregungen.  Zukunftsträchtige Kirchenwege werden sich nicht in einem Entweder-  Oder finden. Es lohnt sich, der französischen Kirche auf der Spur zu blei-  ben, nach-zu-schauen, wie sie - nach Gaudium et spes - dem je neuen  Kirche-Werden Gestalt gibt. Dazu werden einige pastoraltheologische  Überlegungen zum Thema „Mission“ vorgestellt, die sich zum einen im  Brief der Bischöfe an die Katholiken in Frankreich Proposer Ia foi (1996)  finden und zum anderen Überlegungen, die gegenwärtig diskutiert wer-  den.  ®  ... Bekenntnis zum Missionsauftrag der Kirche ...  Der Brief Proposer Ia foi® ist ein „an das ganze Volk der Getauften ge-  richteter Aufruf, einander in größerem Umfang an dem uns beleben-  den Glauben teilhaben zu lassen und ihn mit Überzeugung zu ver-  künden.“7 Im Hintergrund dieser Aufforderung und der darauf fol-  genden Überlegungen zum Missionsauftrag steht eine Analyse der  Kirchenentwicklung des vergangenen Jahrhunderts8?.  6  Textgrundlage ist die deutsche Übersetzung „Den Glauben vorschlagen in der heutigen  Gesellschaft“. Brief an die Katholiken in Frankreich, in: H. Müller / N. Schwab / W.  Tzscheetzsch (Hgg.), Sprechende Hoffnung - werdende Kirche. Den Glauben vorschla-  gen in der heutigen Gesellschaft, Ostfildern 2001, 19-74.  ESa20:  1905 wurde Frankreich in seiner Verfassung ein laizistischer Staat, d.h. eine Gesellschaft,  die in Sachen Religion strikt neutral ist. Staatlich geförderte Privilegien und Sonderstel-  lungen für die Kirche gibt es damit keine mehr.BekenntTnis Z Missionsautirag der Kirchesollte nicht dabei angesetzt werden, aufgrund diverser Umstände (wie  z.B. Priestermangel, finanzielle Engpässe etc.) strukturelle Entscheidungen  ZU treffen, ohne zuerst zu fragen, was die Herausforderung der Seelsorge  gerade in dieser Zeit ist. Als Beispiel eines evangeliumsorientierten Um-  gangs mit dieser Situation kann das Vorgehen der französischen Kirche  gelten.  Kirche-werden in neuvuen Zeiten - am Beispiel der französischen  Kirche  Die Grundzüge des Textes von Gaudium et spes sind geprägt von fran-  zösischen Theologen. Der selbstverständliche Kontext ihrer Kirchenerfah-  rung war der laizistische Staat, nicht eine christentümliche Gesellschaft  wie in den meisten Gebieten der deutschsprachigen Kirchen. In der ge-  samten Konstitution kommen die beiden Begriffe „Volkskirche — Entschei-  dungskirche“ nicht vor. Versteht man diese beiden Begriffe im Sinne einer  Gegenüberstellung zweier Sozialformen von Kirche, sucht man auch in-  haltlich vergebens nach Reflexionen und Anregungen.  Zukunftsträchtige Kirchenwege werden sich nicht in einem Entweder-  Oder finden. Es lohnt sich, der französischen Kirche auf der Spur zu blei-  ben, nach-zu-schauen, wie sie - nach Gaudium et spes - dem je neuen  Kirche-Werden Gestalt gibt. Dazu werden einige pastoraltheologische  Überlegungen zum Thema „Mission“ vorgestellt, die sich zum einen im  Brief der Bischöfe an die Katholiken in Frankreich Proposer Ia foi (1996)  finden und zum anderen Überlegungen, die gegenwärtig diskutiert wer-  den.  ®  ... Bekenntnis zum Missionsauftrag der Kirche ...  Der Brief Proposer Ia foi® ist ein „an das ganze Volk der Getauften ge-  richteter Aufruf, einander in größerem Umfang an dem uns beleben-  den Glauben teilhaben zu lassen und ihn mit Überzeugung zu ver-  künden.“7 Im Hintergrund dieser Aufforderung und der darauf fol-  genden Überlegungen zum Missionsauftrag steht eine Analyse der  Kirchenentwicklung des vergangenen Jahrhunderts8?.  6  Textgrundlage ist die deutsche Übersetzung „Den Glauben vorschlagen in der heutigen  Gesellschaft“. Brief an die Katholiken in Frankreich, in: H. Müller / N. Schwab / W.  Tzscheetzsch (Hgg.), Sprechende Hoffnung - werdende Kirche. Den Glauben vorschla-  gen in der heutigen Gesellschaft, Ostfildern 2001, 19-74.  ESa20:  1905 wurde Frankreich in seiner Verfassung ein laizistischer Staat, d.h. eine Gesellschaft,  die in Sachen Religion strikt neutral ist. Staatlich geförderte Privilegien und Sonderstel-  lungen für die Kirche gibt es damit keine mehr.[DDer e Proposer Ig O6 ISst an „ an das a  S Volk der (seiauTfien g —
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®  ... Mission - gestern und heute ...  Die Bischöfe diagnostizieren für die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts  eine Phase der Rückeroberung. Wider besseres Wissen und wider die  gesellschaftlich-politische Realität herrschte eine Stimmung der Rück-  eroberung, dass doch die Stellung der Kirche, ihr Einfluss und ihre  Macht wieder so sei wie früher. Darauf folgte eine Phase, in welcher  die Bedeutung der schlichten Präsenz der Glaubenden in den Vor-  dergrund rückte. Evangelisation durch „verborgene Anwesenheit“  wurde als primär wichtig empfunden. Exemplarisch zu nennen ist die  Bewegung der Arbeiterpriester. Für die Gegenwart diagnostizieren  die Bischöfe eine neue Phase: Evangelisierung wird heute verstanden  als Vorschlagen des Glaubens - Menschen, die heute der Kirche be-  gegnen, signalisieren, dass sie etwas von ihr erwarten. Die schlichte  Präsenz ist nicht genug, darüber hinaus stellen Menschen Fragen,  haben Wünsche, Ansprüche, etc. Diese gegenwärtigen Erfahrungen  stellen die in uns eingeschriebene Logik von Mission in Frage.  ... Heraustreten aus der Logik von Angebot und Nachfrage ...  „Denn wir haben uns in einer mehr oder minder geschäftsmäßigen  oder zumindest ausschließlich funktionalen Logik vorgestellt, dass die  Kirche, um zu evangelisieren, eine Art Gesetz von Angebot und  Nachfrage ins Spiel bringt, bei dem die Kirche auf der Seite des An-  gebots, die anderen aber mit ihrer Erwartungshaltung auf der Seite  der Nachfrage stehen würden.‘“? Diese Menschen, die eben nicht  diese Kundenmentalität haben, bereit sind, das zu konsumieren, was  die Kirche vorschlägt, diese Menschen sind „ein Beweis für die Freiheit  Gottes [...] und für die Arbeit des Heiligen Geistes, der in jedem Men-  schen das Verlangen wecken kann, über das, was er im Augenblick  lebt, hinauszugehen.‘“ 19 Die Konsequenz daraus ist nicht eine Mission,  die sich damit begnügt, auf unmittelbare Anfragen zu antworten,  sondern eine Mission, die Wege zu Christus aufzeigt und öÖffnet.!  ... eine Mission, die Wege zu Christus aufzeigt und öÖffnet ...  Über die absichtslose Offenheit und Aufnahmebereitschaft (1) hinaus  braucht es eine aktive Wachsamkeit (2): Wo verlangt beispielsweise  eine Anfrage nach einer „verlängerten Initiation in das Geheimnis  Christi"? Aber auch die aktive Wachsamkeit ist noch nicht genug,  darüber hinaus muss sie, so ausdrücklich als möglich, den Ruf des E-  vangeliums zur Umkehr (3) zu Gehör bringen. Die Kirche kann und  muss somit auch zum Zeichen des Widerspruchs werden, das Vor-  schlagen des Glaubens enthält immer eine prophetische Dimension.  9  EDe SS  10  Ebe-S6:  W Mal eba SSSIssıon gesitern un euTte®  ... Mission - gestern und heute ...  Die Bischöfe diagnostizieren für die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts  eine Phase der Rückeroberung. Wider besseres Wissen und wider die  gesellschaftlich-politische Realität herrschte eine Stimmung der Rück-  eroberung, dass doch die Stellung der Kirche, ihr Einfluss und ihre  Macht wieder so sei wie früher. Darauf folgte eine Phase, in welcher  die Bedeutung der schlichten Präsenz der Glaubenden in den Vor-  dergrund rückte. Evangelisation durch „verborgene Anwesenheit“  wurde als primär wichtig empfunden. Exemplarisch zu nennen ist die  Bewegung der Arbeiterpriester. Für die Gegenwart diagnostizieren  die Bischöfe eine neue Phase: Evangelisierung wird heute verstanden  als Vorschlagen des Glaubens - Menschen, die heute der Kirche be-  gegnen, signalisieren, dass sie etwas von ihr erwarten. Die schlichte  Präsenz ist nicht genug, darüber hinaus stellen Menschen Fragen,  haben Wünsche, Ansprüche, etc. Diese gegenwärtigen Erfahrungen  stellen die in uns eingeschriebene Logik von Mission in Frage.  ... Heraustreten aus der Logik von Angebot und Nachfrage ...  „Denn wir haben uns in einer mehr oder minder geschäftsmäßigen  oder zumindest ausschließlich funktionalen Logik vorgestellt, dass die  Kirche, um zu evangelisieren, eine Art Gesetz von Angebot und  Nachfrage ins Spiel bringt, bei dem die Kirche auf der Seite des An-  gebots, die anderen aber mit ihrer Erwartungshaltung auf der Seite  der Nachfrage stehen würden.‘“? Diese Menschen, die eben nicht  diese Kundenmentalität haben, bereit sind, das zu konsumieren, was  die Kirche vorschlägt, diese Menschen sind „ein Beweis für die Freiheit  Gottes [...] und für die Arbeit des Heiligen Geistes, der in jedem Men-  schen das Verlangen wecken kann, über das, was er im Augenblick  lebt, hinauszugehen.‘“ 19 Die Konsequenz daraus ist nicht eine Mission,  die sich damit begnügt, auf unmittelbare Anfragen zu antworten,  sondern eine Mission, die Wege zu Christus aufzeigt und öÖffnet.!  ... eine Mission, die Wege zu Christus aufzeigt und öÖffnet ...  Über die absichtslose Offenheit und Aufnahmebereitschaft (1) hinaus  braucht es eine aktive Wachsamkeit (2): Wo verlangt beispielsweise  eine Anfrage nach einer „verlängerten Initiation in das Geheimnis  Christi"? Aber auch die aktive Wachsamkeit ist noch nicht genug,  darüber hinaus muss sie, so ausdrücklich als möglich, den Ruf des E-  vangeliums zur Umkehr (3) zu Gehör bringen. Die Kirche kann und  muss somit auch zum Zeichen des Widerspruchs werden, das Vor-  schlagen des Glaubens enthält immer eine prophetische Dimension.  9  EDe SS  10  Ebe-S6:  W Mal eba SSSDie ISCNOTe diagnostTizieren tür die arstie Hälfie des Jahrhunderis
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stallen die In UMS eingeschriebene ogl VOo Issıon In rage®  ... Mission - gestern und heute ...  Die Bischöfe diagnostizieren für die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts  eine Phase der Rückeroberung. Wider besseres Wissen und wider die  gesellschaftlich-politische Realität herrschte eine Stimmung der Rück-  eroberung, dass doch die Stellung der Kirche, ihr Einfluss und ihre  Macht wieder so sei wie früher. Darauf folgte eine Phase, in welcher  die Bedeutung der schlichten Präsenz der Glaubenden in den Vor-  dergrund rückte. Evangelisation durch „verborgene Anwesenheit“  wurde als primär wichtig empfunden. Exemplarisch zu nennen ist die  Bewegung der Arbeiterpriester. Für die Gegenwart diagnostizieren  die Bischöfe eine neue Phase: Evangelisierung wird heute verstanden  als Vorschlagen des Glaubens - Menschen, die heute der Kirche be-  gegnen, signalisieren, dass sie etwas von ihr erwarten. Die schlichte  Präsenz ist nicht genug, darüber hinaus stellen Menschen Fragen,  haben Wünsche, Ansprüche, etc. Diese gegenwärtigen Erfahrungen  stellen die in uns eingeschriebene Logik von Mission in Frage.  ... Heraustreten aus der Logik von Angebot und Nachfrage ...  „Denn wir haben uns in einer mehr oder minder geschäftsmäßigen  oder zumindest ausschließlich funktionalen Logik vorgestellt, dass die  Kirche, um zu evangelisieren, eine Art Gesetz von Angebot und  Nachfrage ins Spiel bringt, bei dem die Kirche auf der Seite des An-  gebots, die anderen aber mit ihrer Erwartungshaltung auf der Seite  der Nachfrage stehen würden.‘“? Diese Menschen, die eben nicht  diese Kundenmentalität haben, bereit sind, das zu konsumieren, was  die Kirche vorschlägt, diese Menschen sind „ein Beweis für die Freiheit  Gottes [...] und für die Arbeit des Heiligen Geistes, der in jedem Men-  schen das Verlangen wecken kann, über das, was er im Augenblick  lebt, hinauszugehen.‘“ 19 Die Konsequenz daraus ist nicht eine Mission,  die sich damit begnügt, auf unmittelbare Anfragen zu antworten,  sondern eine Mission, die Wege zu Christus aufzeigt und öÖffnet.!  ... eine Mission, die Wege zu Christus aufzeigt und öÖffnet ...  Über die absichtslose Offenheit und Aufnahmebereitschaft (1) hinaus  braucht es eine aktive Wachsamkeit (2): Wo verlangt beispielsweise  eine Anfrage nach einer „verlängerten Initiation in das Geheimnis  Christi"? Aber auch die aktive Wachsamkeit ist noch nicht genug,  darüber hinaus muss sie, so ausdrücklich als möglich, den Ruf des E-  vangeliums zur Umkehr (3) zu Gehör bringen. Die Kirche kann und  muss somit auch zum Zeichen des Widerspruchs werden, das Vor-  schlagen des Glaubens enthält immer eine prophetische Dimension.  9  EDe SS  10  Ebe-S6:  W Mal eba SSSHerausireien GQUS der ogl VOo  R Angebot un Nachfirage®  ... Mission - gestern und heute ...  Die Bischöfe diagnostizieren für die erste Hälfte des 20. Jahrhunderts  eine Phase der Rückeroberung. Wider besseres Wissen und wider die  gesellschaftlich-politische Realität herrschte eine Stimmung der Rück-  eroberung, dass doch die Stellung der Kirche, ihr Einfluss und ihre  Macht wieder so sei wie früher. Darauf folgte eine Phase, in welcher  die Bedeutung der schlichten Präsenz der Glaubenden in den Vor-  dergrund rückte. Evangelisation durch „verborgene Anwesenheit“  wurde als primär wichtig empfunden. Exemplarisch zu nennen ist die  Bewegung der Arbeiterpriester. Für die Gegenwart diagnostizieren  die Bischöfe eine neue Phase: Evangelisierung wird heute verstanden  als Vorschlagen des Glaubens - Menschen, die heute der Kirche be-  gegnen, signalisieren, dass sie etwas von ihr erwarten. Die schlichte  Präsenz ist nicht genug, darüber hinaus stellen Menschen Fragen,  haben Wünsche, Ansprüche, etc. Diese gegenwärtigen Erfahrungen  stellen die in uns eingeschriebene Logik von Mission in Frage.  ... Heraustreten aus der Logik von Angebot und Nachfrage ...  „Denn wir haben uns in einer mehr oder minder geschäftsmäßigen  oder zumindest ausschließlich funktionalen Logik vorgestellt, dass die  Kirche, um zu evangelisieren, eine Art Gesetz von Angebot und  Nachfrage ins Spiel bringt, bei dem die Kirche auf der Seite des An-  gebots, die anderen aber mit ihrer Erwartungshaltung auf der Seite  der Nachfrage stehen würden.‘“? Diese Menschen, die eben nicht  diese Kundenmentalität haben, bereit sind, das zu konsumieren, was  die Kirche vorschlägt, diese Menschen sind „ein Beweis für die Freiheit  Gottes [...] und für die Arbeit des Heiligen Geistes, der in jedem Men-  schen das Verlangen wecken kann, über das, was er im Augenblick  lebt, hinauszugehen.‘“ 19 Die Konsequenz daraus ist nicht eine Mission,  die sich damit begnügt, auf unmittelbare Anfragen zu antworten,  sondern eine Mission, die Wege zu Christus aufzeigt und öÖffnet.!  ... eine Mission, die Wege zu Christus aufzeigt und öÖffnet ...  Über die absichtslose Offenheit und Aufnahmebereitschaft (1) hinaus  braucht es eine aktive Wachsamkeit (2): Wo verlangt beispielsweise  eine Anfrage nach einer „verlängerten Initiation in das Geheimnis  Christi"? Aber auch die aktive Wachsamkeit ist noch nicht genug,  darüber hinaus muss sie, so ausdrücklich als möglich, den Ruf des E-  vangeliums zur Umkehr (3) zu Gehör bringen. Die Kirche kann und  muss somit auch zum Zeichen des Widerspruchs werden, das Vor-  schlagen des Glaubens enthält immer eine prophetische Dimension.  9  EDe SS  10  Ebe-S6:  W Mal eba SSS„Denn WIr en UrMSs In alner mehr der minder geschäftsmäßigen
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„decenitrement” eın Wort tür Issıon„decentrement“ — ein neues Wort für Mission ...  Franzosen verwenden gegenwärtig immer seltener den Begriff „Missi-  on“ sondern gehen dazu Üüber, von „decentrement‘“'!2 zu sprechen.  Mit diesem Wort ist die Bewegung angezeigt, dass das Subjekt (Kir-  che) von sich selbst als Mitte und Ziel des eigenen Handelns weg-  geht. Dieser Akzent gibt dem Wort „Mission“ eine eindeutige Ausrich-  tung. „Decentrement“ bedeutet, nicht mehr die Frage zu stellen: Wie  kann die Kirche neue Christen wecken?, sondern vielmehr: Was ge-  schieht zwischen Gott und diesen Frauen und Männern, die zu Beginn  des 21. Jahrhunderts leben? Die Verantwortlichen der Pastoral sind  aufmerksam. für die Beziehung, die Gott zu den Menschen herstellt,  die sich an Iihn wenden. Hadwig Müller spricht von einer notwendigen  Wende „von der Aufmerksamkeit für die Kontexte der Hörer des Wor-  tes um ihrer erfolgreichen Belehrung willen hin zu einer Aufmerksam-  keit, die bereit ist, in vielfältigen alltäglichen Begegnungen das Wir-  ken des Evangeliums zu entdecken‘“!3,  Der Auftrag Jesu an Petrus, der von Papst Johannes Paul Il. als zentraler  Seelsorgeauftrag der Kirche des 21. Jahrhunderts aufgegriffen worden ist,  lautet: „Duc in altum!“ Dies aber kann sowohl die Konzentration auf die  Tiefe wie auf die Weite bedeuten. Die Kirche braucht beide Ausrichtun-  gen: Eine Sammlung und Vertiefung - und eine Öffnung auch für jene,  die nur einen punktuellen Bezug zur Kirche wollen.  12 H. Müller, Seelsorge im säkularisierten Frankreich. Befreiende Orientierung an der Ge-  genwart und am Evangelium, in: ThPQ 3 (2005) 256.  1 / Ebe.. 258Franzosen verwenden gegenwÄäÄrtig ımmer seltener den Begnilt „ MiISssI-
On  M sondern gehen CIZU ber, VOo „decenirement" 2 sprechen.
MITt diesem Wort IST die ewegung angezeIlgt SS das SubjekT (Kir-
che) VO|  J sich selbs7 als Un Zie| des eigenen Aandelns WEJI-
geht Dieser Akzent gIpT dem Wort „Mission“” INne eindeutige Ausrich-
TUuNg „Decenirement” edeute MS mehr die rage stellen: Wie
kannn die Kirche SUES rısten wecken®?, sondern vielmehr: Was
chlieht zwischen OTT un diesen Frauen und annern, diıe Beginn
des Jahrhunderis lebene DIe Veraniworltlichen der Astoral sSINd
aufmerksam für diıe Beziehung, die OfT den Menschen nersiellt
die siıch Ihn wenden. Hadwig Müjller spricht VOo alner notiwendigen
en „VOTr) der Aufmerksamkel für die ONTeXiTe der HOorer des Wor-
Tes Ihrer erfolgreichen Belehrung willen hın alner Aufmerksam-
keIit die bereit IST In vielfältigen alltäglichen Begegnungen das Wiır-
ken des Evangeliums enidecken  “

Der Aufirag JSSU) eTirus der V aps Johannes Paul als zenTtraler
Seelsorgeaufirag der Kirche des Jahrhunderis aufgegrifien worden ST
aquieTtT DU In altum!“ DIes ber kannn sowohn| eilz KonzentTration CUuT die
JjeTe WIE auf die eITe edeuTten IS Kirche DSraucht el Ausrichiun-
gern Fine ammMIUNG un Vertfiefung UNG INne Öffnung uch für jene,
die U einen Dunktuellen ezug ZUr Kırche wollen.

12 Müller, Seelsorge IM sSikularısierien Frankreich Refreiende Orientierung der (3e-
genwart Un Evangelium, In IhPQ 256
FEDd 258


